
Zukunftsfähiger Religionsunterrichf

Vor 3() Jahren, AIn November 1974, verabschiedete die (Gemelnsame Synode der
Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland nahezu einstiımm1g den Beschlufß
„Der Religionsunterricht 1n der Schule“ Dieses Dokument erweılst sıch auch AUS

heutiger Sıcht als denkwürdige Weichenstellung für die Zukunftstähigkeit dieses
Fachs Statt die Krıse, 1n die der Religionsunterricht Anftang der 700er Jahre durch
zunehmende Schülerabmeldungen geraten W äl, mı1t bloßem Beharren auf seiıner
rechtlichen Absicherung 1mM Grundgesetz beantworten und alles beim alten
lassen, stellte sıch die Synode dem so7z10kulturellen Wandel un:! entwart eınen

Religionsunterricht.
[a MI1t zunehmender Entkirchlichung eın erheblicher Teıl der Schülerschaft nıcht

mehr dıe Voraussetzungen für einen Religionsunterricht mitbrachte, der direkt 1ın
den Glauben un das Leben m1t der Kıirche einführt, ohl 1aber tür eıne Klärung
weltanschaulicher Fragen interessieren W al, unterschied die Synode zwiıischen
Gemeindekatechese un: schulischem Religionsunterricht. Der schulische Relig1-
onsunterricht sollte yzlaubensskeptische un ylaubensbejahende, kırchenterne un:
kırchennahe Schüler ansprechen un! „die Frage ach Gott, ach der Deutung der
Welt, ach dem Sınn un:! Wert des Lebens reflektieren, eıne Antwort AUS der Of-
fenbarung un dem Glauben der Kırche ermöglıchen, s Zu persönlıcher Entsche1-
dung 1n Auseinandersetzung mMI1t Konftessionen un:! Relıg1onen, mMı1t Weltanschau-

un Ideologien“ befähigen SOWI1e „Verständnıis un: Toleranz gvegenüber der
Entscheidung anderer“ Öördern. Dıie Gemeindekatechese aber hatte den schulischen
Relig10nsunterricht erganzen un kırchenverbundene Schüler auf die Sakra-

vorzubereıten un!: ıhr Glaubensleben vertiefen.
Weıtblickend begrüßte die Synode auch dıe erst urz vorgeschlagene FEın-

tührung elınes Unterrichts ber Sınn- un Wertftragen, „den alle Schüler besuchen,
die Religionsunterricht nıcht teilnehmen“ also den Ethikunterricht, der aAb
1976 als „Ersatzfach“ 1n tast allen alten Bundesländern etabliert Wurde. Diese ATı
ternatıve Zzu Religionsunterricht wurde meıstens als Wahlpflichtfach auch VO

den Bundesländern außer Brandenburg übernommen un: ermöglichte 1n A11l-

deren postkommunistischen Ländern W1€E Polen un der Slowakel die Einführung
des Religionsunterrichts be1 gleichzeitiger Berücksichtigung der nıchtrelig1ösen
chüler un damıt eıne pluralismusgerechte LOsung.

Die Synode hat den Religionsunterricht schulpädagogisch un: bıldungs-
diakonisch begründet, un dieser Ansatz ırug ohne 7Zweıtel au bei, die Kırche
kulturpolitisch gesprächsfähıg erhalten un VOT eıner Selbstgettoisierung un
schädlichen Kulturkämpften bewahren. Der VO ıhr konzıpierte Religionsunter-
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richt sollte nıcht einselt1g kırchlichem Eıigeninteresse dienen, sondern den Bıl-
dungsauftrag der Schule SOWI1e dıe Wahrnehmung der 1mM Grundgesetz verbürgten
Glaubens- un Gewissenstreiheit unterstutzen 1n Zusammenarbeıt des Staates
mı1t den „Religionsgemeinschaften“ (Grundgesetz) un somıt Wahrung SE1-
GT weltanschaulichen Neutralıtät. Im einzelnen wurden Tel schulpädagogische
Ziele ZENANNL: kulturgeschichtlich die relig1ös-christliche Praägung uUuNseTrer Kultur
1ın ihren Sonn- und Festtagen, Kırchenbauten, Musık, Malerei un: Lıteratur VeI-

stehen; anthropologıisch die Fragen ach Woher und Wohıin, Sınn un: Sinnlosig-
keıt, Verantwortung un: Leidbewältigung erortern: gesellschaftlich die nalve Wıs-
senschaftsgläubigkeıit, Machbarkeitswahn un andere Ideologien hinterfragen un:
gesellschaftliche Absolutheitsansprüche relatıvieren.

So sollte sıch der Ce Relig1onsunterricht nıcht mehr 11UT als Erbe AaUus volkskirch-
lıchen Zeıiten legitimieren, sondern AUuS seinem heutigen Beıtrag AT Bildungsauftrag
der öffentlichen Schule: nıcht als neutrale Religionskunde, sondern als Religionsun-
terricht, 1ın dem dıe Lehrkraft Posıtion bezieht, sıch aber kommuniıkatıv mıt Eınwän-
den un! Gegenposıtionen auseinandersetzt; nıcht als überkonfessioneller Religions-
unterricht weıl CSs W1e€e eıne Verlautbarung der Deutschen Bischofskonferenz 1996
klarstellte, keıine „Ökumenische Kıirche“ o1bt sondern als kontessioneller Unter-
richt, der jedoch offen 1St auf Kooperatıon mı1t anderen Konftessionen un:! auch auf
den „Dialog mi1t nıchtchristlichen Religionen“; nıcht als blofße Explikation kırchlicher
Glaubenslehre, sondern problem- un: schülerorjentiert als Vermittlung (Korrela-
t1on) VO Glaubensüberlieferung und lebensweltlicher Erfahrung der Schüler.

Diese Neukonzeptıion hat sıch bewährt: 1n der Auseinandersetzung mı1t dem reiın
staatlıch organısıerten Fach „Lebensgestaltung Ethik Religionskunde“ ran-
denburg, 1in verstärkter ökumenischer Zusammenarbeiıt SOWI1e 1m „interrelig1ösen
Lernen“ S1e tand auch hohe Akzeptanz. Die Zahl der katholischen Schüler, die sıch
VO Religionsunterricht befrejen lassen, liegt 1m Bundesdurchschnitt tüntf
Prozent, un: da{fß 6S Religion als Unterrichtstach staatlıchen chulen 1bt, halten
5 Prozent der West- und F1 Prozent der Ostdeutschen für richtig, 65 bıs 70
Prozent VO denen, die ıhre Kırche verlassen haben

Diese Entwicklung olt Cr weıterzuführen, ındem 1111l den Religionsunterricht 1N-
nerkirchlich nıcht als Allheilmittel unzulängliche relig1öse Erziehung 1n den
Famılien überfordert, ındem INan laı7ıstische Mißverständnisse un: dıe Ten-
en7z reinem Effizienzdenken dıe dem Religionsunterricht eıgene Auseinander-
SELIZUNG mMi1t Wertfragen un!: dıe Erarbeıitung VO Orıientierungswıssen bewulßt
macht, iındem I11Lall dıe alten Lehrpläne den gewandelten Bedürfnissen anpafst un
den bestehenden Unterrichtsaustall behebt un dem befürchtenden Religionsleh-
rermangel vorbeugt. Zukunftstähig bleibt der Religionsunterricht dann, WE Aat-

lıche un: kırchliche Stellen, engagıerte Religionslehrkräfte, Eltern, Kıirchenmuitglie-
der un! eıne breıte öffentliche Meınung ıh weıterhın wollen un: unterstutzen.

Bernhard (1r0m SJ

LD


